
durch. 
Genossen 
über ihre 
und wert-

in Vorbereitung der Partei 
wahien führten einige Partei 
gruppen vor ihren Wahlver 
sammiungen öffentliche Grup 
penversammiungen 
Dabei haben die 
mit den Kollegen 
Aufgaben beraten
voiie Schiußfoigerungen gezo­
gen, die mithelfen, die Plan­
aufgaben für 1962 im Produk­
tionsaufgebot durchzuführen.

Einige Meinungen von 
unseren Koiiege dazu:
Kollegin Severin und Kolle­

gin Klevert aus der Bücherei. 
„Wir sind beide der Meinung, 
daß die Partei zu bestimmten 

f Zeiten öffentliche Versamm- 
j. lungen durchführen sollte. 

Dabei können wir gemeinsam 
unsere Arbeit verbessern und 
erleichtern. Dann wird die Par­
tei nicht mehr als ein myste­
riöses Wesen angesehen wer­
den, sondern als eine leben­
dige Kraft, die alle Menschen 
in ihre Arbeit miteinbezieht."

Kollege Sternberg, Ghs. 
„Wenn wir mit den Genossen 
gemeinsam über unsere Ar­
beit und die Aufgaben spre­
chen und handeln, dann 
wird daraus eine gute Sache. 
Unsere Genossen von Ghs 
werden in den nächsten Ta­
gen eine öffentliche Gruppen- 

s Versammlung durchführen, 
und da bin ich mit dabei.

Ich bin AGL Mitglied und 
finde es prima, daß der Be­
triebsleiter, Kollege Falk, 
monatlich vor der AGL-Leitung 
und APO-Leitung berichtet 
und daß wir dann gemeinsam 
unsere Aufgaben beraten. 
Das hat es im F-Betrieb frü­
her nicht gegeben."

Kollegin Sperling, Küche. 
„Die öffentliche Parteigrup­
penversammlung von KV war
sehr interessant für mich. Die ; 
lebhafte Diskussion um die 
sozialen Belange innerhalb $ 
unseres Werkes habe ich J 
nicht erwartet."

Ausgezeichnet als Aktivist
Unseren Kollegen Willi Schütz, 

Gtr, und Erich Fischer, Smb, 
sprechen wir unseren herzlichen 
Glückwunsch zu ihrer Auszeich­
nung als Aktivist des Sieben­
jahrplans aus.

Ihre Verbesserungsvorschläge 
und ihre vorbildliche Arbeit 
brachten unserem Betrieb einen 
großen volkswirtschaftlichen 
Nutzen.

Fortsetzung auf Seite 2Allerdings wurde das Jugendob­
jekt noch nicht von allen Gruppen

Abteilung BLW. Wir wünschen ihr wei­
terhin Schaffenskraft bei ihrer Arbeit 
zum Wohle unserer Arbeiter-und- 
Bauern-Macht.

Die Kapazität der Dreh-, Bohr- und Fräsmaschinen wird dann 
schnellstens erhöht werden und zur Steigerung der Arbeits­
produktivität beitragen, wenn alle Maschinen im Werk maximal 
genutzt werden. Um diese Frage geht es auch bei den Diskussio­
nen in Mw 3 über das von der Parteigruppe vorgeschlagene tech­
nisch-ökonomische Programm. Kollege Schöne meint dazu: „Die 
Kapazität aller Drehmaschinen des Werkes mull erhöht werden, 
und dazu sind alle Dreher des Werkes und nicht nur die von 
Mw 3 in diese Beratung einzubeziehen." Fotoiimiau
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Mit eitlem Eantarenruf wurde am. yergangenen Sonnabend die Delegier­
tenkonferenz unserer FD J-Organisation eingeleitet. Etwa 70 Freunde, die 
in den Grundeinheitswahlversammlungen als Delegierte für diese Kon­
ferenz gewählt worden waren, fanden sich im Speisesaal des Behälter­
baus zusammen, um die zentrale FDJ-Leitung und den 1. Sekretär für das 
kommende Jahr zu wählen.

Die Konferenz stand unter der Losung „Unter Führung der Sozialisti­
schen Einheitspartei Deutschlands mit der gesamten Jugend unaufhaltsam 
vorwärts zum Sieg des Sozialismus in der Deutschen Demokratischen 
Republik".

FD)-Leitung
wurde gewühit

Der bisherige 1. Sekretär unserer 
FDJ-Organisation, der Jugendfreund 
Lothar Schmidt, gab den Rechen­
schaftsbericht über die verflossene 
Wahlperiode. 18 Jugendfreunde spra­
chen in der Diskussion zu den Pro­
blemen der FD J-Arbeit.

Vom 1. Februar an hatten die 
Gruppen und Grundeinheiten in 
ihren Wahlversammlungen die Be­
schlüsse der 9. Tagung des Zentral- 

hates der Freien Deutschen Jugend 
diskutiert, die uns als wichtigste 
Aufgabe die Schaffung fester Kampf­
kollektive junger Sozialisten stellten, 
und ihre neuen Leitungen gewählt.

Darüber . hinaus wurde beraten, 
wie das Objekt der Köpenicker Ju­
gend, „Erfolg", auch in unserem 
Werk verwirklicht werden kann. 
Welche Bedeutung verbirgt sich 
hinter diesem Begriff? „Erfolg" 
stellt die Anfangsbuchstaben für 
sechs weitere Begriffe dar:

E rfinden
Rationalisieren
F orschen
O rganisieren
L ernen
Gewinn für alle!

In der Woche vom 26. bis 30. März 
gaben die Betriebsleiter vor dem Werk­
direktor Rechenschaft über die ökono­
mischen Ergebnisse ihres Bereiches in 
den ersten zwei Monaten dieses Jahres.

Rund 140 Stück Arbeitsschutzbeklei­
dungsstücke geben die Kolleginnen von 
der Abteilung Arbeitsschutz monatlich 
gus, schicken die schmutzigen Stücke zur 
Reinigung und reparieren sie auch.

Ihre sozialistische Eheschließung hat­
ten am 24. März Monika Reichelt und 
Wolfgang Bartsch. Monika arbeitet in 
der Wickelei 2. Wir wünschen dem jun­
gen Ehepaar alles Gute.

25 Jahre im Betrieb war am 23. März 
unsere Kollegin Erna Rückert aus der 

und Grundeinheiten in den Mittel­
punkt ihres Kompasses gestellt. Das 
trifft besonders auf die Grundeinhei­
ten I und II zu, das heißt auf die 
Grundeinheiten des Transformato­
ren- und Schalterbäues. Dagegen 
haben es die beiden Grundeinheiten 
V und VI (Betriebsberufsschule und 
Rummelsburg) sehr gut verstanden, 
„Erfolg" durch die Aufnahme in 
ihren Kompaß in Angriff zu 
nehmen.

Zieht man ein vorläufiges Fazit 
der durchgeführten Wahlversamm­
lungen, so kann man einschätzen, 
daß es viele gute, aber auch einige 
weniger gute Beispiele gegeben hat. 
Unter den guten Beispielen ragen 
die Gruppenwahlversammlungen der 
BBS, insbesondere der Klassen MA 
01, T 11, Tr 11, hervor. Boden gut­
zumachen haben,.die Gruppen des 
Trafobaues, die mit teilweise schwa­
chen Ergebnissen die Wahlen ab­
schlossen. Problematisch bleibt nach 
wie vor die Grundeinheit des T- 
Bereiches, die Gruppe Mw 3 des 
Schalterbaues und die Gruppe K —

Im Monat Februar gingen 65 Verbes­
serungsvorschläge ein; 7 Erfindungen 
wurden angemeldet. Realisiert wurden 
im gleichen Zeitraum 58 Verbesserungs­
vorschläge. Der dadurch entstandene 
volkswirtschaftliche Nutzen beträgt 
107 747 DM.

Das Abonnement unserer Betriebs­
zeitung ist mit dieser Nummer ab­
gelaufen. Wir bitten, das Abonnement 
für das II. Quartal (Ausgaben Nr. 13 
bis Nr.24) zu erneuern. Der Preis be­
trägt 0,60 DM.

ZM einem gafen KoHekttv, nicht 
dreispwig, sondern, auf der einen, 
richtigen Spur, der höheren Qua­
lität im Prodnictionsanfgebot, fin­
den sich die Genossen FaBc, Be­
triebsleiter non F, Borchardt, 
APO-Sekretar, und Kätzier, AGL- 
yorsitzender, zusammen. Dazu 
sind nicht Zange Sitzungen erfor­
derlich. Auch eine kurze Orientie­
rung und Absprache über be­
stimmte Maßnahmen bringt die 
gewünschten Erfoige.

Das meinen wir

Ursache 
und Wirkung

„Tot ist tot, und dabei ist es egal, 
ob man durch eine kapitalistische 
oder eine sozialistische Kugel ge­
tötet wird." Soweit die Meinungen 
einiger Kollegen aus Ghs.

Das ist ihr Kommentar zur Wehr­
pflicht im kapitalistischen und sozia­
listischen Deutschland. Bloß mit der 
Kugel verhält es sich so wie mit dem 
Gewehr. Es kommt letztlich nur dar­
auf an, wer das Gewehr in der 
Hand hat und aus welchem Gewehr 
die Kugel kommt. Man kann nicht 
so unüberlegt verallgemeinern, wie 
es die Kollegen aus Ghs tun. Sie 
sehen nur die Wirkung, aber nicht 
die Ursache.

Staat ist Staat, könnten sie eben­
so sagen, und doch besteht zwischen 
ihnen oftmals ein unüberbrückbarer 
Unterschied. Während der kapita­
listische Staat die Interessen der Be­
sitzer an Produktionsmitteln, das ist 
die Minderheit des Volkes, wahr­
nimmt, nimmt der sozialistische 
Staat die Interessen der Mehrheit 
des Volkes, der Werktätigen, die Be­
sitzer der Produktionsmittel sind, 
wahn

So wie dem sozialistischen Staat 
die Ausbeutung des Menschen und 
Aggression und Revanche fremd 
sind, wird der sozialistische Stäat 
nur dann schießen, wenn jemand 
den Staat der Werktätigen angreift.

Das ist der Unterschied zwischen 
einem kapitalistischen und einem 
sozialistischen Staat: Der kapi­
talistische Staat, wie der Bonner 
Unrechtsstaat, hat Aggression und 
Revanche auf seine Fahnen ge­
schrieben, und der sozialistisdre 
Staat, wie die DDR, hat die fried­
liche Konföderation, die Einheit 
Deutschlands und den Frieden zum 
Ziele. Deshalb gehört es zur patrio­
tischen Pflicht eines jeden guten 
Deutschen, den Staat der Werktäti­
gen, den ersten deutschen Arbeiter- 
und-Bauern-Staat, zu schützen und 
zu seiner Verteidigung bereit zu sein.

Monat März bis zum 24. dieses Monats: O = 93,2 Prozent, F = 96,4 Prozent, R = 126,3 Prozent

www.industriesalon.de
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verantwortlich

WW SACWf HACH-
Wir berichten noch einmal über den 

Kleinlastenaufzug, der für den Behälter­
bau vorgesehen ist. Hier ein Auszug aus 
einem Schreiben des technischen Direk­
tors an den Werkdirektor.

„In der Arbeitsbesprechung bei Tarn 
15. März d. J. wurde auf Grund der be­
reits von THE eingeleiteten Maßnahmen 
entschieden, daß für die Realisierung 
dieses Objektes THE Kollege Bohm- 
bach federführend 
bleibt.

Die Ausführung des Bauprojektes so­
wie die Vergabe der notwendigen Bau­
arbeiten erfolgen von THA.

Es wird darauf hingewiesen, daß die 
Realisierung von der Vorlage der ge­
prüften Bau- und Ausrüstungsobjekte 
durch einen Prüfstatiker abhängig ist. 
Zur Zeit ist die Situation so, daß in 
Berlin zwei Prüfstatiker uns zur Ver­
fügung stehen, die überlastet sind. Es 
wird jedoch angestrebt, bis zum 30. Sep­
tember d. J. die komplette Aufzugs­
anlage zu erstellen."

Unsere Gesprächspartner sind 
heute die 1. Vorsitzenden der 
Ständigen Produktionsberatungen 
aus den Betrieben F und O, die 
Kollegen Gröcka und Pudler.

Großes Interesse
Die in der Presse veröffent­

lichten Zahlen der getätigten 
Abschlüsse lassen erneut, erken­
nen, daß Leipzig eine führende 
Rolle im Ost-West-Handel bzw. im 
internationalen Handel besitzt. Wäh­
rend der Leipziger Frühjahrsmesse 
konnten sowohl die Außenhandels­
organe der Deutschen Demokrati­
schen Republik als auch die anderer 
sozialistischer Staaten Kontakte mit­
einander und mit Firmen des kapi­
talistischen Auslandes neu anknüp­
fen bzw. erweitern.

Gute Abschlüsse haben auch die

eigenen Betrieben der Deutschen De­
mokratischen Republik, um sich über 
die Erzeugnisse unseres Betriebes zu 
informieren.

Es ist beabsichtigt, auf der Leip­
ziger Frühjahrsmesse 1963 den Hoch­
spannungsschaltgeräten mehr Raum 
zu widmen, wodurch TRO besonders 
in Erscheinung treten wird. Wir bit­
ten alle Werktätigen des TRO, die 
mit der Herrichtung dieser Geräte 
betraut werden, die Geräte mit be­
sonderer Sorgfalt und termingerecht 
herzustellen. Hasseibrink

Endlich begonnen
Der TOM-Pian für jeden Be- 

triebsteü Hept uor. Ist er den 
Stündigen Produktionsberatungen 
bekannt, und was wurde unter­
nommen, damit die Maßnahmen 
des TOM-Planes schneHstens rea­
lisiert werden?

Kollege Gröcka: „Wir haben 
uns zur Erfüllung der Planaufga­
ben 1962 in unserer Beratung im 
Februar mit den Problemen des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts befaßt und sind dabei 
vom Plan Neue Technik und dem 
TOM-Plan ausgegangen. Wir sind 
aber auch noch nicht weiterge­
kommen, weil uns der Plan Neue 
Technik und der TOM-Plan in 
seiner endgültigen Fassung noch 
nicht vorliegen.

Wir denken aber, daß uns die 
Betriebsleitung diese Pläne zur 
Verfügung stellen wird. Natürlich 
muß das jetzt recht schnell ge­
schehen, denn die AGL hat in 
ihrer letzten Sitzung festgelegt, 
sofort nach Abschluß der Partei­
wahlen den Brief des Vorsitzen­
den des Staatsrates, Walter Ul­
bricht, an den FDGB-Bundesvor- 
stand in den Gewerkschaftsgrup­
pen zu beraten. Dieser Brief, den 
nicht nur die Gewerkschaftsfunk­
tionäre, sondern auch alle Wirt­
schaftsfunktionäre studieren soll­
ten, orientiert auf die Durchset­
zung der Kleinmechanisierung 
und der Neuen Technik. Wie wol-

len wir sonst zu einer weit höhe­
ren Steigerung der Arbeitspro­
duktivität kommen? Damit kom­
men wir auch zu richtigen Nor­
men, Bestzeiten und Zeitnorma­
tiven. Produktionsaufgebot heißt 
doch, wie es die Dreher von Kari- 
Marx-Stadt sagen: Gründiich den­
ken, wirtschaftlich rechnen, tech-

Ständige Produktions­
beratungen - euer Kontroii- 
organ.

nisch verbessern und ehrlich ar­
beiten."

Kollege Pudler: „Zuwenig haben 
wir uns mit dem TOM-Plan be­
faßt, und wenn, dann nicht syste­
matisch. So kann es wirklich nicht 
mehr weitergehen. Der TOM-Plan 
muß nicht erst Ende März in die 
Betriebe kommen. Am 22. März 
war die letzte Zusammenkunft iri 
der Ständigen Produktionsbera­
tung, auf der Kollege Palme den 
TOM-Plan vorlegte und erläu­
terte.

Wenn wir unsere Aufgaben er­
reichen wollen, dann müssen wir 
uns grundsätzlich auf die Aufga­
ben orientieren, die die Kollegen 
im Produktionsaufgebot über­
nommen haben. Unsere sofortige 
Aufgabe muß die Aufstellung 
eines Arbeitsplanes sein, den wir 
dann auch einhalten.

Wie sieht die Zusammenarbeit 
zwischen der Kommission für 
Ständige Produktionsberatungen 
mit der AGL als anleitendes Or­
gan aus?

Kollege Gröcka: „Die Hilfe und 
Anleitung durch die AGL und Be­
triebsleitung ist äußerst notwen­
dig. Wir sind optimistisch, nach­
dem wir aus unserem Dornrös­
chenschlaf erwacht sind und die 
Arbeit wieder begonnen haben. 
Auch die AGL hat erkannt, daß 
sie als Organisator des Produk­
tionsaufgebotes ohne das entschei­
dende gewerkschaftliche Organ — 
die Ständige Produktionsberatung 
— nicht auskommen kann. Wir 
erhalten jetzt Hilfe und Anlei­
tung. Jetzt kommt es darauf an, 
eine einheitliche Konzeption zur 
Durchsetzung des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts für 
alle Abteilungen und Brigaden zu 
schaffen."

Pudler: „Die Zusam- 
mit der AGL und ihre

Tätigkeit kann sich

Kollege 
menarbeit 
anleitende 
nicht nur darauf beschränken, daß
die Kollegen Böttcher und 
Bretschneider als AGL- 
Mitglieder aktiv mitarbeiten, son­
dern es muß eine systematische 
Arbeit der AGL geben. Von der 
Betriebsleitung ist eine bessere 
Unterstützung zu erwarten, zu­
mal Kollege Klee als neuer Be­
triebsleiter von O an der letzten 
Beratung teilnahm und uns 
außerdem von früher her nicht 
unbekannt ist. Der Anfang einer 
guten Arbeit liegt jedoch bei uns 
selbst."

Betriebe der Abt. Elektrotechnik des 
Volkswirtschaftsrates getätigt. Den 
Abschlußwettbewerb zwischen den 
WB der Abt. Elektrotechnik hat 
unsere WB gewonnen, da es. einigen
Betrieben gelungen ist, während der 
Messe beträchtlich^ Abschlüsse zu 
tätigen.

Mit Rücksicht darauf, daß TRO 
den Exportplan 1962 voll ausgelastet 
und den Exportplan 1963 durch die
Hereinnahme von Aufträgen für das 
Kraftwerk Damanhour (Ägypten) 
vor der leipziger Messe ebenfalls 
fast ausgeiastet hatte, konnte für 
den Verkaufsplan der Messe nur 
eine geringe Anzahl von Geräten in 
Betracht kommen. Es gelang dem 
Standpersonal, 60 Prozent des ge­
setzten Zieles als feste Verträge und 
Verhandlungen über den Verkauf 
weiterer Erzeugnisse einzuleiten.

Während der Messe besuchten un­
seren Stand Delegationen aus der 
UdSSR, CSSR, VR Polen, VR Un­
garn und VR Bulgarien sowie Ver­
treter aus fast allen sozialistischen! 
Ländern und aus England, Öster­
reich, Indien und der VAR.

Darüber hinaus kam eine große 
Anzahl von Fachleuten aus volks-

Wir alle wissen am die Kalamität 
unserer Reinigungskräfte. Wir alle 
wissen, daß die Anzahl der Frauen 
für diese Arbeiten nicht ausreichend 
ist, daß die vorhandenen Kräfte 
wirklich schwer arbeiten müssen, um 
das ihnen auferlegte Pensum zu 
schaffen. Wenn die Mehrzahl unserer 
Kollegen noch schläft, sind diese 
Frauen schon dabei, für Sauberkeit 
in unseren Arbeitsräumen zu sor­

gen. Unterschiede in der Jahreszeit 
gibt es nicht. Sommer wie Winter 
sind sie die ersten im Betrieb. Na­
türlich gibt es auch Mängel, aber wo 
gibt es die nicht, Nicht nur auch, 
gerade diese Frauen hätten Anspruch 
auf Anerkennung.

Die beste Gelegenheit der Män­
ner, vieler Männer, sich etwas vom 
Schuldgefühl gegenüber den Frauen 
zu entlasten, ist der Frauentag. In 
fast alten Abteilungen haben männ­
liche Kollegen versucht, in einer 
kleinen Feierstunde ihren Kollegin­

eue Technik mit
Wenn sich auch auf dem Gebiet 

der Wickeleitechnik grundlegende 
Veränderungen durch den Bau neuer 
Vorrichtungen abzeichnen (gedacht 
wird hierbei an die vor kurzem mit 
Erfolg erprobte Anpreßvorrichtung 
zum Wickeln einer abgestuften 
Lagenisolation), so kann man doch 
sagen, daß auch auf dem Gebiet der 
Wickeleitechnik mit allen dazugehö­
rigen Nebengebieten noch vieles ge­
ändert werden muß. Einige dieser 
Probleme sollen hier aufgezeigt wer­
den, um die Kollegen Produktions­
arbeiter zur Mitarbeit anzuregen.

Ein Problem betrifft die von der 
Brigade Walther zu verkleben­
den Schirmschilder für die Ober­
spannungsspulen von Grenzleistungs­
transformatoren. Die gefiederten 
Ränder der Schirmschilder werden 

nen Dank abzustatten. Sie nahmen 
den Beitrag des Betriebes, der für 
jede Frau zur Verfügung gestellt 
wurde, legten in nicht wenigen 
Fällen noch etwas hinzu und be­
reiteten den Frauen ihrer Abteilung 
eine kleine Freude.

Anders in der Hausverwaltung. Da 
bekam eine Kollegin, die Vertrau-! 
ensmännin, von der Abteilungslei­
tung den Gesamtbetrag nebst er­
haltenen Glückwunschkarten in die 
Hand gedrückt und fertig.

Als Ausgleich für diese liebevolle 
Behandlung durften die Reinigungs­
frauen zwischen einzelnen Feier­
stunden, die andere Abteilungen für 
ihre Kolleginnen im KL-Zimmer 
abhielten ,auf- und abdecken, Kaf­
feekannen schleppen und eben 
alles tun, was eine Feierstunde in 
diesem Rahmen umgeben soll. Jas, 
sie durften sogar an diesem Tage 
Überstunden machen.

Wir hatten das nicht nur für Be­
quemlichkeit, sondern möchten das 
als den Ausdruck der Achtung wer­
ten, den die männlichen Kollegen 
der Hausverwaltung ihren Frauen 
gegenüber aufbringen. Von Genos­
sen kann und muß man mehr er­
warten.

—rd—* 

von den Kolleginnen mit Dextrin ver­
klebt. Aus dem technischen Unter- 
suchungsbenicht 50 020/61 vom Koll. 
Dr. Schmidt über Fehlerquellen 
am bis zur Zerstörung geprüften 
KDRF 160 002/220 E geht hervor, daß 
diese Art - der Verklebung die Ur-

!n Vorbereitung unserer 
Neuererkonferenz zur Dis­
kussion gesteüt. Achtung, 
Koüegen Wickier, in der 
nächsten Ausgabe bringen 
wir interessantes für euch!

sache für Schäden am Transformator 
im Betrieb bilden kann. Aus diesem 
Grunde wurde von uns ein Schirm­
schild für Versuchszwecke herge­
stellt, dessen Isolation mit einem 
punktförmigen Kunstharzauftrag 
versehen war. Diese Isolation wurde 
nach dem Fiedern durch eine 
Wärmebehandlung festgelegt und 
ausgehärtet.

Die Untersuchung in TOL 2 hat 
gezeigt, daß durch diese Art der Ver­
klebung die Fehlerquelle am Schirm­
schild beseitigt werden kann. Um 
die Schirmschilder auf diese Weise 
in der Produktion herstellen zu kön­
nen, müssen jedoch geeignete Werk­

zeuge für das Aushärten entwickelt 
werden. Da bei dieser Ausführung 
die Isolation nicht mehr Blatt für 
Blatt geklebt wird,, sondern die volle 
Isolationsdicke in einem Arbeits­
gang, ist zu erwarten, daß auch hier 
ein erheblicher Teil an Produktions­
zeit eingespart wird, sich jedoch in 
erster Linie die Qualität unserer Ge­
räte verbessert. Für diesen Versuch 
wurde von uns ein Schildgitter be­
nutzt, das nicht in der üblichen 
Weise von den Wi-Schlossem aus 
Kupferband hergestellt, sondern in 
der Metallspritzerei auf eine vor­
bereitete Preßspantafel aufgespritzt 
wurde. Die Messungen haben ge­
zeigt, daß dieses Schildgitter durch­
aus den Anforderungen entspricht. 
Deshalb sollten alle Kollegen, die 
auf dem Gebiet der Metallspritz­
technik Kenntnis haben, sich dar­
über Gedanken machen, wie die 
wirtschaftliche Fertigung von Schild­
gittern im Metallspritzverfahren aus 
Cu oder Al auf vorbereiteten Preß­
spantafeln möglich ist.

Weitere Probleme der Wickelei­
technik werden auf der im April in 
unserem Werk stattfindenden Neu­
ererkonferenz vorgetragen. Es

Markwart, OTV

Fortsetzung von Seite 1

FDi-Leitung 
wurde gewählt 

Verwaltung. Für diese Gruppen hat 
die Forderung der 9. Tagung des 
Zentralrates der Freien Deutschen 
Jugend erhöhte Bedeutung, die 
Gruppen und Grundeinheiten zu 
festen Kampfkollektiven junger 
Sozialisten zu entwickeln.

Die neue ZBGL (Zentrale Be­
triebsgruppenleitung) unseres Wer­
kes setzt sich aus folgenden Jugend­
freunden zusammen: Manfred Dö­
ring, Woifgang Fiügge, Irmgard Ge­
sche, Gerlinde Kacerovski, Ehrhard 
Käthner, Helmut Liebich, Lothar 
Maatz, Horst Penack, Heinz Rettig, 
Wilfried Sieber, Jürgen Werner. Die 
Nachfolgekandidaten sind: Bernd 
Bach, Klaus Kellner. Als neuer 
1. Sekretär wurde der Jugendfreund 
Wilfried Sieber gewählt. Damit fan­
den die diesjährigen Wahlen des 
Jugendverbandes in unserem Werk 
ihren Abschluß. Sieber

Gestrichen
In der Ausgabe Nr. 9/62 brachten 

wir auf Seite 3 den Artikel „5000 DM 
für Laboratorium". In ihm heißt es, 
daß der BBS 65 000 DM zur An­
schaffung von Werkzeugmaschinen 
für 1962 zur Verfügung stehen. Da 
die Werkzeugmaschinen in der 
Volkswirtschaft dringender benötigt 
werden, wurde der Betrag im Invest- 
plan und somit auch im Jugendför­
derungsplan 1962 gestrichen.

Redaktion 
Mitteilung

Die Betriebssektion derKDT wpist 
ihre Mitglieder auf die nächste Vor­
tragsveranstaltung hin, die am 
Dienstag, dem 3. April, um 15.30 Uhr 
im Technischen Kabinett stattfindet.

Es spricht Kollege Sendel­
bach, KDT, FT, zum Thema: 
„Technologische Probleme im Schai- 
terbau". Interessierte Gäste sind 
willkommen. %

In der letzten Ausgabe, Seite 3. Artikel 
Roter TrefI in Smb, unter der Zwischen­
überschrift „Inaktivität hemmt", hat sich 
ein Druckfehler eingeschlichen.. Es muß 
heißen: „Genosse Kaßbaum, der Werklei­
ter hat den Kollegen ganz klar gesagt, 
daß Sie in dieser Angelegenheit als Wirt­
schaftsfunktionär . .."

Kollege Kilischewski, so wie Sie am 
21. März um 10.40 Uhr mit ihrem 
„Moppel" Nr. 38 durchs Werk fuh­
ren, geht es beim besten Willen 
nicht. Solche Moppelfahrer wie Sie 
sollte man nicht mehr auf Fahr­
zeuge lassen.

www.industriesalon.de
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Im Mittelpunkt unserer Arbeit: Das Produktionsaufgebot
T'tas Produktionsaufgebot bewegt 

unsere Kollegen im Jahr 1962 
nicht minder a!s in den letzten Mo­
naten des vergangenen Jahres. Die 
Losung „In der gleichen Zeit für 
das gleiche Geld mehr produzieren" 
wurde für 2900 Kollegen des Werkes 
zu der Frage: Wie ist in der gleichen 
Zeit für das gleiche Geld mehr zu 
produzieren? Die einzig richtige Ant­
wort zu dieser Frage heißt: durch 
eine weitaus höhere Arbeitsproduk­
tivität als bisher.

Welche Mittel und Wege gibt es, 
die Arbeitsproduktivität zu steigern? 
Der erste Schritt dazu ist, die konse­
quente Einhaltung und Ausnutzung 
der Arbeitszeit, Qualitätsarbeit und 
Senkung der Ausschußquoten, spar­
samster Verbrauch von Material und 
Senkung der Selbstkosten.

Im großen und ganzen wird so von 
den Brigaden, Meistereien und Ah­

Mare Köpfe - 
ehrhdies Handein

teilungen herangegangen, wenn es 
auch noch nicht immer mit vollende­
tem Talent geschieht. Der Grund­
gedanke jedoch ist schon vorhanden. 
Worauf es jetzt ankommt, ist, daß 
der Gedanke durch die Ehrlichkeit 
gegenüber der Gesellschaft und sich 
selbst zur vollendeten Tat wird.

Das Kind 
beim Namen nennen

Es gibt auch dazu gute Anfänge. 
So .zeigt der Entschluß der Brigade 
„1. Mai" in R, im Laufe des Jahres 
die Normen zu überprüfen, daß hier 
ein richtiger Weg beschritten wird. 
In MW 4 gab es erstmalig im Ja­
nuar keine Wartezeiten. In As'Sw 
beginnt eine offensive Gewerk­
schaftsarbeit, d. h., die offene und 
ehrliche Aussprache und Auseinan­
dersetzung in der Abteilung begann 
und bringt gute Erfolge. Wenn in 
MW 1 die Ausschußquote von durch­
schnittlich 1146 DM auf 564 DM ge­
senkt wurde, ist das keineswegs 
überwältigend, zeigt jedoch, daß sich 
hier gute Ansätze zeigen. Während 
es im Werk positive Tendenzen gibt, 
ist die Entwicklung beim Arbeits­
zeitfaktor ungenügend. Besonders 
die Zeiten unentschuldiges Fehlen 
lassen auf mangelnde erzieherische 
Arbeit durch die Wirtschaftsfunktio­
näre und Produktionskollektive 
schließen. Es ist doch mit der Tätig­
keit des Meisters und des Briga­
diers sowie des Kollektivs, in dem 
Kollegen unentschuldigt fehlen, un­
vereinbar, wenn sie solche Bumme­
leien dulden. Hier muß die kame­
radschaftliche, aber konsequente Er­
ziehung durch das Kollektiv begin-

Anonymität 
bringt keinen Erfolg

Liebe Kolleginnen und Kolle­
gen von der Brigade „Völker­
freundschaft"! Ihr habt dieses 
Plakat, das wir fotografieren 
ließen, in eurerAbteilung auf­

nen, daß nicht wie z. B. im O-Betrieb 
die tatsächliche Arbeitszeit im Ja­
nuar nur zu 94 Prozent ausgenutzt 
wurde. Ebenso verhält es sich mit 
der Ausschußquote, die statt mit 
15,1 Prozent mit 20,1 Prozent in An­
spruch genommen wurde. In der 
Jugendbrigade „Karl Liebknecht" in 
der Wickelei 2 gibt es keine offene 
Auseinandersetzung darüber, daß 
man nicht aus irgendeiner Verärge­
rung heraus einfach die Arbeit 
stoppt. Deshalb gibt es auch dort 
keine konkreten Verpflichtungen zum 
Produktionsaufgebot.

Genossen sind am Drücker
Warum gibt es in Smb solche Ver­

pflichtungen zum Produktionsaufge­
bot, die sich mit der Qualitätsarbeit 
und der Senkung der Selbstkosten 
befassen? Etwa nur deshalb, weil 
sie als gutes Beispiel gelten wollen?

Nein! Bei ihnen gibt es harte, aber 
ehrliche Auseinandersetzungen in 
ihrem Kollektiv. Bei ihnen sind die 
Genossen der SED am Drücker, in­
dem sie selbst mit gutem Beispiel 
vorangehen. Bei ihnen wird die Öko­
nomie, das heißt ihre tägliche Arbeit, 
nicht losgelöst von der täglichen 
Politik behandelt und durchgesetzt. 
Dort wissen die Genossen, daß nur 
dann Erfolge eintreten, wenn die 
Kollegen ebenfalls erkannt haben, 
daß der Frieden nur durch die be­
wußte gute Arbeit in der Produktion 
und durch Klarheit in den Köpfen 
erhalten bleibt.

Das klassenverbundene Auftreten 
des Genossen Stenzel hat das Koi- 
lektiv der Brigade Müller in Btm 
einen großen Schritt vorwärts ge­
bracht, denn sie sind jetzt mitten in 
der Diskussion um die Frage des 
Ehrlichmachens. Worin besteht das 
klassenmäßige Auftreten des Genos­
sen Stenzel? Er will nicht solche 
Normen, die es ihm ermöglichen, mit 
fetten Polstern zu arbeiten. Wenn 
es auch die eine oder andere hämi­
sche und unrichtige Meinung dazu 
gibt, werden im Ergebnis klare 
Köpfe und ehrliche Normen das ge­
samte Kollektiv voranbringen. Klas­
sen- und parteimäßig tritt der Ge­
nosse auf, der zu jeder Zeit die Be­
schlüsse seiner Partei und Regierung 
durchführt und dabei die Mitarbeit 
seiner Kollegen erreicht.

Machen es aHe Genossen so?
Sind schon alle Genossen, das 

heißt jeder zehnte Kollege des Wer­
kes, parteiverbundene Mitglieder? In 
der überwältigenden Mehrheit ja!

gehängt. Ihr 
wolltet damit 
zweifellos je­
mand an seine 
Pflichten er­
innern, damit 
ihr euren Plan 
erfüllen könnt. 
Aber mit die­
sem anonym ge­
haltenen Plakat 
werdet ihr kei­
nen großen Er­
folg erringen. 
Viel besser ist 
doch, wenn ihr 
die Kollegen 
oder die Abtei­

lung beim Namen nennt, die das 
Material zu liefern haben. Kri­
tik ist gut und helfend, aber sie 
muß auch konkret adressiert 
sein, gonst erreicht sie nichts.

Der Kwpplawgsprüfstamd für 
Kappiangstgpea von. 0,65 kpm bis 
20 kpnr tuarde vorn Kollegen Ing. 
Neumann konstruiert und in einer 
sozialistischen Arbeitsgemein­
schaft gebaut. Zu dieser Arbeits­
gemeinschaft gehören auch die 
Kollegen der Jugendbrigade 
„Heinrich Rau", Emk/Pr. Auf dem 
Biide non links nach rechts vorn 
KoHege Hackbarth und Kollege 
Neumann, hinten Kollege Hönicke 
und Kollege Friedrich.

Dort, wo es noch schwache Genossen 
gibt, werden die Wahlen zu den Lei­
tungen in der Partei mithelfen, die 
Kraft des einzelnen durch das Kol­
lektiv zu stärken. Es gibf noch Ge­
nossen, die von der Richtigkeit unse­
rer Politik nicht durchdrungen sind 
und die Perspektive Deutschlands 
verkennen. In der Meisterei Vsp 
arbeiten Tischler, Zimmerleute und 
angelernte Kräfte, die die fertigen

Wir lieben die neue Technik nicht 
um ihrer selbst willen. Neue mo­
derne Maschinen sind für uns Waf­
fen im Kampf um die Senkung der 
Selbstkosten, um eine hohe Renta­
bilität der Produktion; sie sind 
Waffen im friedlichen Wettkampf für 
die Überlegenheit unserer Ordnung. 
Die Anwendung der modernen Tech 
nik schafft uns die Mittel für den 
weiteren raschen Ausbau der Wirt­
schaft. Sie ist damit eine entschei­
dende Voraussetzung für die künf­
tige Hebung des Lebensstandards.

Geräte der Produktion versandfertig 
machen. Ende des vergangenen Jah-
res gab es bei ihnen auch gute Ver­
pflichtungen zum Produktionsaufge­
bot. Abgesehen vom eingesparten 
Material, drei cbm Holz und den 
herabgesetzten Normen für Repara­
turkisten, gab es schon gute An­
fänge, als Brigade um den Titel einer 
„sozialistischen Brigade" zu kämpfen.

In dieser Meisterei sind fast die 
Hälfte der Kollegen ehemalige An­
gehörige der bewaffneten Organe 
unserer Republik. Dann gibt es noch 
einige Kollegen, wie den Reinhold, 
Gustav und Herbert, um nur einige 
zu nennen, die einfach prima sind. 
Es gibt aber auch einige Kollegen, 
die nicht wissen, ob sie Fleisch oder 
Fisch sind. Und dann gibt es noch 
einen Genossen, der weiß es eben­
falls nicht. Der Genosse Lüderitz 
weiß noch nicht einmal, daß er 
Genosse ist, denn sonst würde er als 
solcher auftreten und mit seinen 
Kollegen darüber diskutieren, was 
sie nicht verstehen und wo sie Un- 
-klarheiten haben.

Wo Heiben die
VerbesserungsvorscHäge?

Der Kollege Palme wies am 
22. März in seinem Bericht vor der 
Ständigen Produktionsberatung der 
AGL 1 darauf hin, daß die Zahl der 
Verbesserungsvorschläge im Trafo­
bau 1961 und 1962 gegenüber 1960 
geringer geworden ist. Auch wenn 
der Nutzen höher liegt als 1960, ist 
doch zu erkennen, daß die Initiative 
unserer Kollegen ungenügend ge­
weckt und gefördert wird. Unsere 
Plansituation beweist seit längerer 
Zeit, wie bitter sich die Vernachlässi­
gung des Vorschlagswesens auswirkt.

Neben den bekannten Ursachen, 
lange Bearbeitungszeiten, späte Ver­
wirklichung u. a., ist ein weiterer 
Mangel, daß die Aufgabenstellung 
für die unteren Wirtschaftsfunktio­
näre und ihre Kollektive zur Ent­
wicklung und Anwendung der Neuen 
Technik unzureichend ist oder teil­
weise gar nicht existiert. Es genügt 
nicht, einem Brigadier monatlich 
einen Produktionsplan zu übergeben. 
Er muß genau die von seiner Bri­
gade geforderte Steigerung der Ar­
beitsproduktivität kennen und wis­
sen, welche Mittel und Maßnahmen 
die höheren Leitungen planen bzw. 
einsetzen wollen. Die zentralen Vor­
haben müssen in engster Zusammen­
arbeit zwischen Brigade, Konstruk­
tion, Technologie, Planung und 
Werkstatt verwirklicht werden; nicht 
so, daß eine Vorrichtung zum Auf­

Roter Treff unterschätzt
Die Genossen von Z haben zum 

Artikel im letzten „Trafo" Stellung 
genommen. Genosse Dr. Fischer hat 
dazu folgende Meinung: „Über eine 
Einladung von Kollegen aus den Pro­
duktionswerkstätten kann man auf 
keinen Fall einfach hinweggehen. 
Die Redaktion hat recht, wenn sie 
ein solches Verhalten als Beispiel für 
schlechte Leitungstätigkeit rügt. Ich 
hatte den Genossen Nicolai beauf­
tragt, meine Teilnahme am Roten 
Treff durch Klärung aller dort an­
stehenden Fragen vorzubereiten. Er 
stellte fest, daß ich zu einer Frage 
eingeladen war, die von uns, auf 
Grund eines Hinweises des Genos­
sen Schenke, längst geklärt und im 
Interesse der Kollegen von Smb ge­
löst war. 

richten von Kernen für Keb 1 kon­
struiert und gebaut wird, die nicht 
zu verwenden ist. Mit wem wurde 
hier eigentlich zusammengearbeitet?

Zur Förderung der Masseninitia­
tive sollten den Brigadieren und 
Meistern Aufträge gegeben werden, 
auf welchen Gebieten und in wel­
cher Richtung sie selbst mit ihren 
Kollektiven technische Veränderun­
gen, vorbereiten und durchführen 
sollen. Diese Aufträge müssen selbst­
verständlich den neuesten Stand von 
Forschung und Entwicklung für die 
zukünftige Produktion berücksichti­
gen.

Darüber hinaus könnte jede Bri­
gade unter Leitung des Brigadiers 
alle die Arbeitsvorgänge erfassen, 
die noch zuviel Zeit entsprechend 
ihrem Nutz,en benötigen, oder die 
große körperliche Kraft erfordern.

Aus diesen Angaben könnten 
einerseits die TOM-PIäne ergänzt 
werden, sie könnten andererseits 
diq Grundlage für eine breite Ent­
wicklung des Vorschlagswesens bil­
den. Außerdem würde die Verant­
wortlichkeit unserer Wirtschafts­
funktionäre steigen, sie würden noch 
vielmehr ihrer Rolle als Leiter und 
Erzieher zukünftiger sozialistischer 
Kollektive gerecht werden.

Böttcher
Ständige Produktionsberatung 
der AGL 1

Damit war nach meiner Meinung 
der Grund für die Einladung am 
Roten Treff entfallen. Trotzdem 
hatte ich die Absicht, an der Aus­
sprache teilzunehmen, da man aus 
solchen Diskussionen auch immer 
gute Hinweise für die Verbesserung 
der eigenen Arbeit erhält. Im Wir­
bel der Arbeit an jenem Freitag ist 
die Einladung jedoch untergegangen, 
zumal ich selbst an diesem Abend 
noch gesellschaftliche Arbeit zu lei­
sten hatte. Ich denke aber, daß die 
schnelle und unbürokratische Lösung 
der vom Genossen Schenke an mich 
gestellten Fragen beweist, daß wir 
die Hinweise der Kollegen sehr ernst 
nehmen."

Die Genossen aus der Abteilung Z 
haben diese Erklärung gebilligt.

Tauras, Gruppenorganisator
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Fundgrube für uHe Leitungen

Durch Bewegung
Jede Gewichtszunahme, sofern sie 

nicht pathologische Ursachen hat, 
beruht auf einer zu großen Zufuhr
von Kalorien. Das heißt, der Motor 
Körper bekommt mehr Kraftstoff 
zugeführt, als. er für seine Arbeit 
verbraucht. Dieses Mißverhältnis 
läßt sich einmal durch eine Vermin­
derung der Kalorienzufuhr (vernünf­
tige Einschränkung der Nahrung) 
oder aber durch eine erhöhte 
Arbeitsleistung (Bewegung) kom­
pensieren.

Das Dickwerden ist der beste Be­
weis dafür, daß der tägliche Bewe­
gungsablauf bei der Arbeit, zu Hause 
und im Betrieb nicht ausreicht, das

normale Körpergewicht zu halten. 
Man muß sich also zusätzliche Be­
wegung schaffen. Wer ständig Sport 
treibt, ist dieser Sorge schon ent­
hoben. Und was können die Nicht­
sportler tun? Ein- oder zweimal 
wöchentlich Schwimmen, tägliche
Frühgymnastik bei frischer Luft am 
offenen Fenster (nur fünf Minuten 
früher aufstehen!) oder Teilnahme 
an Gymnastikkursen, das sind nur 
einige der vielen Möglichkeiten, die 
jedem offenstehen. Voraussetzung ist 
jedoch die Überwindung der inne­
ren Trägheit oder der Verzicht auf 
einige kleine Annehmlichkeiten (täg­
liches abendliches Sitzen vor dem 
Bildschirm!).

Hat man sich einmal aufgerafft, 
kann man gewiß sein, seinem Kör­
per einen großen Dienst erwiesen zu 
haben. Dieter Pos sei

Am 11. März d. J. verstarb 
unser Kollege

Max Titze
im Alter von 65 Jahren. Kol­
lege Titze war in der Abtei­
lung Ea tätig.

Wir verlieren in ihm einen 
gewissenhaften Mitarbeiter, 
dem wir stets ein ehrendes 
Andenken bewahren werden. 
Unsere tiefe Anteilnahme gilt 
den Angehörigen.
BGL Werkleitung BPO

Der Frühling kam in diesem Jahr 
zünftig mit viel Sonnenschein. 
Wenn er auch noch etwas kühl 
ist, so weif! man doch, daß er uns 
schöne warme Tage bringen wird, 
die so recht nach unserem Ge­
schmack sind. Die Aufnahme 
machte unser Kollege Schuh­
mann, Mitglied des Fotozirkels.

Sibirien, von Günter Neulich
In diesem Bildband erleben Sie 

eine Reise des Autors vom Altai bis 
zum Nördlichen Eismeer, vom 
Kältepol der Nordhalbkugel zum 
Baikalsee, vom Ural bis an die 
Grenzen des Fernen Ostens.

Republik der Leidenschaft
von Herbert Otto

Aus den Erlebnissen des Verfas­
sers, seinen Begegnungen und Ge­
sprächen mit den Führern der Revo­
lution, mit Arbeitern und Reis­
bauern, Kaffeepflanzern und Fi­
schern ergibt sich ein lebendiges 
Bild von Kuba, Vom Inhalt und 
Charakter seiner Revolution, von 
den großen Schwierigkeiten, vor al­
lem aber auch von der großen Be­
geisterung und Entschlossenheit des 
kubanischen Volkes.

Afrikafahrt mit Helmut Drechsler Und so schuf Gott die Apartheid 
von Karl Behrend von Jean Villain

Im Februar 1960 verunglückte der Villains Bericht über seine Reise 
Tierfotograf Helmut Drechsler in durch die Südafrikanische Union

Essen 1
Montag: Weißkohleintopf mit 

Fleisch, Brot
Dienstag: Kotelett mit Kraut­

salat, Salzkart., Brot
Mittwoch: Pökelrippchen mit 

Sauerkohl, Erbsbrei, Brot
Donnerstag: Makkaroni mit To­

matentunke, Jagdwurst
Freitag: Herz, geschm,, mit Kar­

toffeln und Beilage
Essen 2

Montag: Milchreis mit Zucker 
und Zimt, Apfelmus

Dienstag: Schweineroulade mit 
Mischgemüse, Salzkart., Brot

Mittwoch: l'/-j Ei mit Spinat, 
Salzkart., Brot

Wenn einma! die Chronik unserer 
Beriin geschrieben wird, so wird sie 
steinen zusammensetzen, und soiche 
der Brigaden sein. Aus ihnen wird
voikseigenen Betriebe groß geworden sind, wie sie ihre Aufgaben be­
wältigt haben und vor allem: was das für Menschen waren und wie sie 
zu den Menschen geworden sind, die den Sozialismus aufgebaut haben, 
Menschen, die gelernt haben, sozialistisch zu arbeiten, zu lernen und zu 
leben.

Bekanntlich sind Redakteure von 
Beruf aus immer sehr neugierig. 
Unsere Neugierde richtete sich dies­
mal auf die Tagebücher unserer Bri­
gaden, die um den Titel „Brigade 
der sozialistischen Arbeit" kämpfen. 
Leider mußten wir feststellen, daß 
einige Brigaden seit einigen Mona­
ten keine Eintragungen mehr 
machen. Tatsache ist jedoch, daß in 
den Brigaden ein reges Leben ist, 
was sich aber nicht in den Tage­
büchern widerspiegelt.

Die Jugendbrigade „Karl Lieb­
knecht" hat seit Juli des vergange­
nen Jahres nichts mehr eingetragen, 
und in Mw 4 gibt es außer dem 
Deckblatt noch gar keine Eintra­
gungen, trotzdem sie seit etwa zwei 
Jahren um den Titel „Sozialistische 
Abteilung" kämpfen.

Eine recht nette und aufschluß­
reiche Eintragung fanden wir im 
Brigadetagebuch der Brigade „Völ­
kerfreundschaft" vom Anfang März 
dieses Jahres.

Brigade der Funktionäre
Diesen Titel können wir uns bald 

geben. An dieser Stelle möchten wir 
einmal kurz aufführen, was die ein­
zelnen Kollegen für Funktionen ha„ 
ben. Da viele Funktionen nur wäh­
rend der Arbeitszeit auszuführen 
sind, ist es oft nicht einfach für sie, 
denn sie sitzen wie in einer Zwick­
mühle, da es arbeitsmäßig sehr selten 
paßt.

Kollege Beckmann: Brigadier, Mit­
glied der Zentralen Ständigen Pro­
duktionsberatung, Mitglied der Ge­

Afrika tödlich. Wir erleben in die­
sem Buch in herrlichen Farbaufnah­
men die tropische Landschaft Afri­
kas, seiner Tierwelt und die Gefähr­
lichkeit, mit der die Aufnahmen ent­
standen.

Brasilienfahrt, von Herbert Nachbar 
und Gerhard Vetter

Die Autoren fuhren mit der 
„Freundschaft", einem Schiff unserer 
jungen Handelsflotte, nach Brasilien 
und lassen uns in Wort und Bild an 
den Erlebnissen der Menschen des 
viertgrößten Landes der Erde teil­
nehmen.

Speiseptan vom 9.—13. April
Donnerstag: Pichelsteiner Gemüse-

eintopf
Freitag: Rinderbraten mit Fett­

nudeln, Krautsalat
Schonkost

ger.

Montag: Gemüseeintopf mit 
Fleisch, Brot

Dienstag: Leber, ged., mit 
Möhren, Kartoffeln, Brot

Mittwoch: Hacksteak mit Butter- 
brechbohnen, Kartoffeln, Brot ;

Donnerstag: Milchnudeln, Kom­
pott

Freitag: Sahnengulasch mit Kar- , 
toffeln, Kompott

Änderungen Vorbehalten

Republik und unserer Hauptstadt 
sich aus Tausenden von Mosaik- 
Steinchen werden die Tagebücher 
man ablesen können, wie unsere

f

*

meinschaft für Neuentwicklungen, 
Feuerwehrhelfer. Kollege Förster: 
Vertrauensmann, Mitglied der Stän­
digen Produktionsberatungen, Mit­
glied vom Meisterkollektiv, Feuer­
wehrhelfer. Kollegin Fehland: 
Mitglied der AGL 1, Mitglied des 
Bereichskollektivs. Kollege Nölte: 
Feuerwehrhelfer. Kollege Brunsch: 
Feuerwehrhelfer. Kollege Birabandt: 
Genosse, Mitglied des Meisterkol­
lektivs.

Wenn 'man nun noch Kollegen 
braucht, sollte man sich doch einmal 
an die anderen Kollegen in der Ab­
teilung wenden, denn wir müssen ja 
unsere Arbeit auch machen. Auf den 
Titel Brigade der Funktionäre sind 
wir nicht scharf.

Ist diese Eintragung nicht sehr 
aufschlußreich? Wir denken ja. Sie 
zeigt doch, daß sich die AGL 1 die 
Auswahl ihrer Funktionäre sehr 
leicht macht, indem sie z. B. in die­
ser Brigade mehrere AGL- und 
K omm issi on sfun k tionen kon ze n t riert 
hat. Dadurch hemmt sie einmal den 
Arbeitsfluß der Brigade, verhindert, 
daß i:n anderen Brigaden gesellschaft­
liche Arbeit geleistet wird, und des­
organisiert darüber hinaus ihre 
eigene Arbeit. Der AGL 1 empfehlen 
wir zu überprüfen, ob die gesell­
schaftlichen Funktionen innerhalb 
des AGL-Bereiches sinnvoll verteilt 
sind.

An die anderen Brigaden
Eine weitere Eintragung befaßt 

sich mit der Arbeitsorganisation

(jetzt Südafrikanische Republik) im 
Frühjahr 1960 gibt uns einen tiefen 
Einblick in die Verhältnisse des 
Landes.

Der Tiger kommt nicht mehr
von Heinz Klemm

In gründlicher Darstellung ' schil­
dert Heinz Klemm seine Eindrücke 
und Erlebnisse während zweier Rei­
sen (1958 und 1960) durch die Demo­
kratische Republik Vietnam.

XRB t/Z TRzl
Waagerecht: 1.

griechischer Gott, 6.
Frauehname, 9. 
Weinschenke, 10. 

Staat im Himalaja, 
12. algerische Hafen­
stadt, 14. Ertrag. 17.

Musikstück, 20. 
Drama von Ibsen, 
32. rechter Nebenfluß 
der Donau, 24. Ge­
stalt der griech. Sage, 

25. Hautausschlag.
27. Amtstracht, 30. 
starke Schmerzen in 
der Hüftgegend (ch 
= ein Buchstabe), 
34. oberfränkische 
Stadt, 35. ein Los 
ziehen. 36. französ.

Lustspielflgur. 38. 
norweg. Komponist, 
39. Hauptstadt von 
Marokko.

Senkrecht: 2. ara­
bische Hafenstadt, 3.

Staatshaushalt, 4. 
Speisewürze, 5. Kurz­
zeichen für Eisen, 6. 
Sportbekleidung, 7.
römischer Kaiser, 8. wertloses Zeug, 11. 
Teil des Auges. 13. Männername, 15. 
Stammvater eines Riesengeschlechts, 16. 
englisch: nein, 18. Verschlußteil, 19. eine 
der Gezeiten. 21. Papierzählmaß. 23. deut­
scher Mittelstreckenläufer, Weltrekord­
halter, gest. 1944. 26. Kurzzeichen für
Nickel. 28. saudiarabische Provinz. 29. 
Bergweide, 31. ehern. Grundstoff (ch = ein 
Buchstabe), 32. griech. Buchstabe. 33. Mu­
sikzeichen, 37. Ausdruck beim Skat.
Auflösung des Kreuzworträtsels aus Nr. 10

Waagerecht: 1. Gabel, 4. Toast, 7. Emu, 
8. Arsen, 10. Chlor. 12. Itzehoe, 14. Ossa, 
16. Lese, 18. Grill, 19. Tube, 21. Aida, 24. 
Orleans, 27. Spree, 28. Adler, 29. Dur, 30. 
Arena, 31. Eimer. 

innerhalb der Abteilung. Sie lautet: 
„Ein Glück, daß wir die Kollegen 

Kuschmitz und Förster in unserer 
Brigade haben und vor allen Dingen, 
daß sie Anbinder und Kranfahrer 
sind, denn sonst würde manches ins 
Stocken kommen. Auch hier fragen 
wir, warum gibt es in den anderen 
Brigaden keine AnMnder und Kran­
fahrer, die einmal einspringen kön­
nen?"

Ja warum? Warum können sich 
die anderen Brigadiere und Kol­
legen keine Gedanken über die 
Qualifizierung für einen zweiten 
Beruf und den Arbeitsablauf ma­
chen?

Redaktion

St/y
Die Augen

Wenn die Augen nach anstren­
gender Arbeit schmerzen, kann 
man sie mit einem Augenbad er­
frischen. Man füRt eine Meine 
Augenbadewanne (in Apotheke 
und Drogerie erhäitiieh) mit ein­
prozentiger Borwassertösung, setzt 
die Wanne mit corwdrt^geneigtem 
Kopf ans Auge und legt dann den 
Kopf nach hinten, so daß die Fiüs- 
sigkeit das geöffnete Auge um­
spült. Nun läßt man das Auge 
kreisen (nach links, nach oben, 
nach rechts, nach unten blicken). 
Das kann man mit federn Auge 
einige Male wiederholen.

Hat man keine Augenbade­
wanne zur Verfügung, kann man 
das Gesicht in eine Schüssel mit 
lauwarmem Wasser tauchen, 
dann die Augen einige Maie 
öffnen und schließen; auch dabei 
läßt man die Augen kreisen.

Die Augen werden auch ent­
spannt, wenn man täglich einige 
Male in kleinen Ruhepausen die 
Augen schließt (ohne sie zuzuknei-

leicht mit dem Handrücken zu­
deckt. Das tut man so (ange. bis 
die zuerst infolge der Anstren­
gungen noch auftretenden Farb­
flecke und Lichtkreise ver­
schwunden sind und ein tiefes 
Schwarz die Beruhigung der 
Augennerven anzeigt.

Augenkompressen. Man tränkt 
Wattebäusche mit Regenwasser 
und legt sie am Abend (beim 
Schlafengehen) auf die Augen. 
Die in den Fältchen etwas trok- 
kene Haut saugt die willkom­
mene Feuchtigkeit auf und wird 
glatter.

Senkrecht: 1. Guano, 2. Basis, 3. Lenz, 
4. Tuch, 5. Allee, 6. Torte, 9. Etagere, 11. 
Holland. 13. Elite, 15. Sou, 17. Sud. 19. 
Tosca, 20. Borke, 22. Islam, 23. Adrar, 25. 
Leda, 26. Aare.
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